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Von Ungarn nichts gelernt
Ulbrichts „Volkskammer" verhindert jede Demokratisierung

Am  Wochenende tagte in  Ostberlin die „Volkskammer“ .''Grote­
wohl versprach bereits Tage zuvor, eine „w ichtige innenpoli- 
scke Erklärung“  abzugeben. A ls er dann m it beschwörenden 
W orten die Bevölkerung bat. Buhe zu bewahren und das 
System nicht zu gefährden, und als er sogar mögliche Zuge­
ständnisse unverhohlen andeutete, da rührte sich in der 
„Volkskammer“  keine Hand, um den entscheidenden Diskus­
sionsbeitrag anzumelden. H ingegen durfte es sich Ulbricht 
erlauben, fü r  die Beibehaltung seines Kurses zu plädieren, 
assistiert von einem Dutzend Fraktionsredner.

Selten m ag den Bewohnern 
der Sowjetzone das Komödian­
tische dieses „Parlam ents“  so 
k lar zu Bewußtsein gekommen 
sein w ie in  dieser Stunde, wo 
ein Einlenken der SED erw ar­
tet werden mußte. Grotewohls 
Bede war in ihrer ausweichen­
den und von Furcht getragenen 
Tendenz eine Enttäuschung, U l­
brichts Erklärungen aber waren 
eine In fam ie!

In  dieser 17. Vollsitzung hat 
sich die „Volkskammer“ selbst 
das Todesurteil gesprochen. 
W ährend in Po len  und Ungarn 
die Parlamente fü r eine neue, 
wenn auch noch kommunistische 
Ordnung sorgen, hat sich die 
„Volkskammer“ in entscheiden­
der Stunde auf die Seite U l­
brichts gestellt und die Bevöl­
kerung verraten.

D ie erste Reaktion vieler 
Rundfunkhörer —  die diese 
Tragikom ödie am Lautsprecher 
m iterlebten, w ar: „Jetzt muß 
gewählt werden, aber nicht 
nach Einheitsliste, damit w ir  
erst einmal neue Abgeordnete 
und damit w ieder ein Parla ­
ment bekommen!“ Zweifellos 
w ird  diese Forderung in  den

kommenden Wochen nicht zu 
unterdrücken sein. Darüberhin- 
aus aber kann man eines tun: 
D ie Bevölkerung kann den in 
ihrem Namen auftretenden A b­
geordneten unter H inweis auf 
die Volkskammer - Verfassung 
F ragen  stellen. Wenn diese „Ab- 
geor dneten“  je tz t  ihre Agitations­
reise durch die Bezirke begin­
nen, um zu den „W ählern“ zu 
sprechen, können Diskussions­
redner aus der Bevölkerung in 
geschickten Fragen die „A b ge­
ordneten“ in schwere Verlegen­
heit bringen.

Grotewohl w ill nachgeben
Grotewohl hat in seiner Rede 

zu erkennen gegeben, daß ihm 
die Forderungen der Bevölke­
rung und namentlich der A rbei­
ter absolut nicht unbekannt 
sind. Er hat —  was später von 
Ulbricht teils direkt, teils 
indirekt w iderrufen werden 
mußte — fo lgende mögliche 
Zugeständnisse angedeutet: 1. 
D ie Arbeiterselbstverwaltung 
der Betriebe, w ie sie in Jugo­
slawien gute E rfo lge gezeitigt 
hat. 2. Der Verzicht auf die 
zwangsweise Ko llektivierung 
und die Auflösung solcher 
L PG 's , die auf dem W ege des

Zwanges zustande gekommen 
oder auf Grund schlechter L e i­
tung unrentabel sind. 3. Eine 
„Dem okratisierung“ der Hoch­
schulen und des Geisteslebens: 
Verzicht auf den Russisch-Un­
terricht u nd . auf die über­
handnehmende weltanschauliche 
Schulung sowie größere F re i­
heit fü r Künstler und Schrift­
steller.

H ätte in dieser „Volkskam ­
m er“ ein einziger w irklicher 
V ertreter der Bevölkerung ge ­
sessen und Grotewohl auf diese 
Punkte festgenagelt, wäre es 
zu der ersten echten Diskussion 
in der blamablen Geschichte 
dieses Parlaments gekommen 
und die zw eitägige Versamm­
lung hätte — anstatt unsinnig^ 
politische Proklamationen zu er­
lassen — m it einem gewissen 
E rfo lg  geendet. Statt dessen ha-t- 
es ^Ulbricht verstanden, seinen 
Parteigenossen Kollektivangst 
zu suggerieren und sie veran­
laßt, ihm auf dem W eg  ins 
Verderben zu folgen.

W o h in .

W ohin aber soll dieser W eg  
führen? W as Ulbricht einmal 
wollte, den „Aufbau des Sozia­
lismus in der D D R “ , das ist 
nach der jüngsten Entwicklung 
in den Volksdemokratien un­
möglich geworden. M it dem 
wirtschaftlichen aber fä llt auch 
sein politisches Programm. 
Wenn Ulbricht stürzt —  und 
daß er stürzt, ist nur eine 
Frage der Zeit — g ib t es für 
ihn keine Ersatzstellung mehr.



U N A B H Ä N G I G E  Z E I T U N G  FÜ R O E U T S C H l i N O

Die letzte 
Warnung

D T .  Das war einer der 
schwärzesten Tage der euro- 
IJäischen Geschichte, der Sonn­
tag, an dem die neuerkämpfte 
F reiheit des ungarischen Volkes 
von sowjetischen Panzern w ie­
der niedergewalzt worden ist. 
Ein T ag  tiefer Trauer fü r alle 
freiheitlichen Menschen und V ö l­
ker, ein T a g  der Schande für 
die Sow jetunion! Über dieser 
Schande w ird  noch in fernen 
Zeiten die Ehre eines kleinen, 
tapferen- Volkes leuchten, das 
zw ar einer erbarmungslosen 
Gewalt erlag, sie aber dennoch 
besiegte, indem es sie einer 
w eltweiten Ächtung preisgab.

Stalin reg iert noch
W ir  w issen jetzt, daß es auf 

die Namen der verantwortlichen 
Machthaber im  Krem l nicht an­
kommt. Ob Chrustschow oder 
Bulganin oder w er sonst: In  
der entscheidenden Stunde ist 
es immer noch Stalin, der über 
'seinen Tod  hinaus die sow je­
tische P o litik  bestimmt. Chrus- 
tschow braucht nur seine, ver­
nichtende Anklagerede gegen 
den toten D iktator nachzulesen, 
um zu erkennen, daß er sich 
selbst gerichtet hat. Stalin 
nämlich hätte die ungarische 
Freiheit nicht brutaler „liqu i­
dieren“ , die Rechte eines k le i­
nen Volkes nicht erbarmungs­
loser niedertreten und Verträge 
nicht gewissenloser brechen 
können als seine Nachfo lger es 
getan haben.

Das ist ein Alarm  fü r «alle, 
die sich vom Lächeln Moskaus 
betören ließen, für alle, die sich 
Illusionen hingaben. Es ist eine 
b ittere Rechtfertigung derer, 
die nicht auf gehört haben, zur 
äußersten Wachsamkeit auf zu-' 
rufen. A lle  aber, so'- verschieden 
ihre Meinungen und W ege bis­
her gewesen sein mögen, müs­
sen sich nun zusammenfmden 
und ihre Länder zur gemein­
samen Verteid igung so stark 
machen, daß diese Stärke jeden 
A ngreifer abschreckt. D ie so­
w jetische Vergew altigung Un­
garns ist vielleicht d i e  l e t z ­
t e  W  a r n u n g  an Europa. 
Wenn w ir  sie nicht hören w ol­
len, dann sind w ir  schon heute 
gerichtet.

Es ist deshalb zu begrüßen,

daß zwischen Regierung und 
Opposition in Bonn ein neuer 
Versuch gemacht werden soll, 
in den Lebensfragen der deut­
schen Po litik , zu denen auch 
die Schaffung einer starken V er­
teidigungsmacht gehört, zu ei­
ner gemeinsamen Haltung zu 
gelangen. Es w ird  eine schwere 
Schuld sein, die diesen Versuch 
etwa zum Scheitern bringen 
sollte.

„ E s  lebe die F re ih e it!"
W ir  alle waren' Zeugen der 

erschütternden H ilferu fe, die 
von den noch fre ien  Sendern 
Ungarns in die W e lt hinaus­
gingen —  SOS-Rufe aus höch­
ster Not, aber auch aus tap­
ferstem  Herzen. Sie waren an 
die Vereinten Nationen gerich­
tet und forderten die bewaff­
nete Intervention zur Rettung 
des ungarischen Volkes. Sie . 
w ollten  Taten und keine Reso­
lutionen. Diese Aufru fe erreicli-

Berlin (AP/D PA). D ie Demon­
strationen gegen die blutige 
Unterdrückung des ungarischen 
Freiheitskampfes durch sow je­
tische Truppen haben im  Aus­
land und in der Bundesrepublik 
angedauert. Pünktlich um 12Uhr 
ruhte am Dienstag in der Bun­
desrepublik und in W estberlin  
der Verkehr. An den A rbeits­
plätzen und auf den Straßen 
gedachten die Menschen fü r drei 
Minuten des unterdrückten un­
garischen Volkes und der Opfer 
des Aufstandes.

Zu ernsteren Zwischenfällen 
kani es in Kopenhagen, wo auf 
die Sowjetbotschaft aus einem 
vorbeifahrenden K raftw agen  
eine Bombe gew orfen wurde, 
und in Luxem burg, wo die so­
wjetische Gesandtschaft von 
Demonstranten gestürmt wurde. 
Das Botschaftsgebäude in K o ­
penhagen wurde nicht beschä­
digt. Der W agen, von dem aus 
die Bombe gew orfen wurde, 
entkam unerkannt.

In  Luxem burg drang eine 
Menschenmenge in das Ge­
bäude der Gesandtschaft ein, 
schleppte das M obiliar auf den 
H o f und steckte es dort in 
Brand. D ie Demonstranten ris-. 
sen noch eine Sowjetfahne her­
unter, montierten die Schilder 
der Gesandtschaft ab und mär­

ten die Vereinten Nationen in 
einem Augenblick, in dem sie 
abwechselnd bald m it der so­
wjetischen Aggression gegen 
Ungarn und bald m it der b r i­
tisch - französischen Gewaltan­
wendung gegen  Ägypten be­
schäftigt waren.

Dennoch haben w ir  fü r Un­
garn nicht nur Trauer, sondern 
auch Hoffnung. In  geschlosse­
nen Grenzen von der ganzen 
W e lt abgeriegelt, schweigt das 
Land heute w ieder. E iner der4 
letzten Rufe, der von dort noch 
zu hören w ar, lautete: „E  s
l e b e  d i e  F r e i h e i t ! “ 
Dieser R u f w ird  nicht verge­
hen. D ie Geschichte des tap fe­
ren Volkes w ird  an dieses letzte 
W ort einmal w ieder anknüpfen. 
Sie w ird  ihm dann . endgültig 
Leben  und W irklichkeit geben. 
Daß dieser T a g  kommen w ird, 
und zwar nicht erst in  einer 
fernen Zukunft, das hängt auch 
von uns selbst ab.

schierten dann m it einem g ro ­
ßen B ild  von Chrustschow, das 
sie mitgenommen hatten, durch 
die Stadt. Später tra f der 
Luxem burger Bürgermeister 
Ham ilius in der Gesandtschaft 
ein, um sich wegen des Zw i­
schenfalls zu entschuldigen. Er 
fand den Gesandten nach ein i­
gem Suchen in Galauniform im 
K e ller, wohin er sich bei dem 
Sturm auf das Gebäude zusam­
men mit seiner Frau geflüchtet 
hatte. Gesandter Iwan Melnik 
hat seinen Posten erst vor kur­
zer Zeit angetreten. P rotest­
demonstrationen fanden w eiter 
in  der Schweiz. Schweden und 
in Holland statt.

Über tausend Studenten de­
monstrierten am Dienstag in 
Paris  vor dem Plaus der kom­
munistischen Parteizeitung- 
„ L ’Humanité“ . D ie Angestellten 
der Zeitung bew'arfen die D e­
monstranten m it Flaschen. D ie 
Demonstranten zogen dann zum 
Triumphbogen, wurden aber auf 
dem W ege dorthin von >der 
Po lize i zum großen T e il zer­
streut. Nur etwa fü n fzig  von 
ihnen erreichten die P lace de 
l ’E toile und verharrten schwei­
gend eine Minute im Gedenken 
an die ungarischen Freiheits­
käm pfer vor dem Grab des un­
bekannten Soldaten.

Protestaktionen gegen Moskau
Schwere Angriffe auf sowjetische Botschaftsgebäude



Sensa tionel ler  S o n derbericht:

In den'Folterkam m ern von Budapest
Erschütternde Entdeckung: Noch Menschen eingekerkert

Budapest (AP/D PA ). Tausende 
von Menschen hatten in der kur­
zen Zeit der Freiheit zuge­
schaut, als Sonderkommandos 
m it modernsten Großräumgerä- 
ten das bisherige Hauptquartier 
der verhaßten ungarischen Ge­
heimpolizei in Budapest n ieder­
zureißen begannen. Ungarische 
Freiheitskäm pfer setzten gleich­
ze itig  die fieberhaften Versuche 
fort, politische Häftlinge, die 
in unterirdischen K ellern  der 
kommunistischen Parteizentrale 
von Budapest eingekerkert sind, 
zu befreien. Ebenfalls wurden 
in diesen Katakom ben noch 
zahlreiche Geheimpolizisten ver­
mutet, die dort Zuflucht genom­
men hatten. Es gelang' aber 
nicht, die schweren Stahltüren 
und die fast meterdicken Beton­
wände zu durchstoßen. Man 
schätzt, daß sich noch w e it  über 
hundert Menschen in den -Kata­
komben befinden.

D ie  unterirdischen Gefäng­
nisse wurden von den Revolu tio­
nären entdeckt, nachdem sie das 
Parteigebäude m it Maschinen­
gewehren gestürmt hatten. D ie 
dicken Wände lassen zwar kaum 
Geräusche durch, aber dennoch 
w ar ein leises K lop fen  zu hö­
ren. Auch m eldete sich eine 
schwache Stimme, die auf rus­
sisch sagte, es seien noch 130 
Menschen im  Keller.

Zahlreiche A rbeiter m it P reß ­
luftbohrern haben seitdem un­
ablässig versucht, die W ände 
zu durchbrechen, doch ohne E r­
fo lg . Es wurde in  ganz Buda­
pest eine Suche nach den A r­
beitern veranstaltet, die seiner­
zeit diese geheimen Katakom- 
ben erbaut haben. Damals war 
das Parteibüro angeblich wegen 
einer „Renovierung" fü r zw ö lf 
Monate geschlossen worden. Es 
hat jetzt jedoch den Anschein, 
als ob die bete iligten  Arbeiter 
nur jew eils  fü r  kurze Zeit m it 
dem Bau beschäftigt und dann 
w ieder von anderen abgelöst 
wurden, so daß niemand den 
genauen Grundriß und wesent­
liche Einzelheiten über das Ge­
fängnis kennt. Man hoffte je ­
doch, einen Arbeiter zu finden, 
der Angaben darüber machen 
kann, wo am besten eine Spren­
gung der W ände vorgenommen

w erde könne, ohne die E inge­
schlossenen zu verletzen.

V  erbrennungskammer 
in Raab

Eine Verbrennungskammer der 
ungarischen Geheimpolizei zur 
Beseitigung politischer H ä ft­
linge, die die grausamen V er­
nehmungsmethoden nicht über­
lebt hatten, ist mehreren Be­
richterstattern aus westlichen 
Ländern in  Raab gezeigt w or­
den. D ie Verbrennungskammer 
war von Aufständischen hinter 
den Heizungsanlagen im  K e ller  
der Geheimpolizeizentrale ent­
deckt worden.

Deru Berichterstattern W’urde 
im  K e lle r  des Gebäudes eine 
Reihe kleiner Zellen gezeigt, in 
denen die umgekommenen Ge­
fangenen auf bewahrt - wurden, 
bevor man sie in die Verbren­
nungskammer schaffte. D ie Zahl 
der Menschen, die auf diese 
W eise heimlich beseitigt wur­
den, war nicht mehr festzustel­
len. Aber die rauchgeschwärz­
ten W ände des geheimen K re ­
matoriums sprechen eine deut­
liche- Sprache.

D ie Zentrale der Geheimpoli­
zei in Raab, die von den R evo­
lutionsbehörden bei dieser Ge­
legenheit zur Besichtigung frei- 
gegeben wurde, enthielt außer 
den grausigen Räumen im K e l­
ler Abhörvorrichtungen für 
sämtliche Telefongespräche, die 
in  Westungarn geführt wurden, 
sowie Aufnahmegeräte, die nicht 
w en iger als zwanzig Gespräche 
zur gleichen Zeit aufnehmen 
konnten.

Ungarische Revolutionäre ha­
ben auch das Geheimnis einer 
scheinbar harmlosen V illa  auf 
dem „Freiheitshügel" von Bu­
dapest —  bekannter unter dem 
Namen „Schwabenhügel“ — auf­
gedeckt: Das Haus stellte eine 
A rt Folterkam m er der unga­
rischen Geheimpolizei dar. Eine 
von der Garage ausgehende Tür 
führte unmittelbar zu drei Zel­
len, von denen eine offenbar 
zum Gewahrsam von H äftlingen 
diente. Eine zweite w ar mit 
einer Jupiterlampe und einem 
Stuhl versehen und wurde offen­
bar zu Vernehmungszwecken be-

Lieber Leser!
W ir  w ollen  gern wissen, w ie die 
Verteilung unserer Wochenaus­
gabe in der sowjetischen Be- 
satzungszone funktioniert. D ie 
Namen unserer Leser interes­
sieren uns dabei nicht, sondern 
■nur die Orte. Deshalb bitten 
w ir  Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarte m it falschem Absen­
der, aber m it Angabe der Num ­
mer der Aüsgabe, auf die Sie 
sich beziehen an fo lgende Adres­
se zu schicken:

Herrn E. R  e g  n i
Berlin-Tem pelhof 1 

M anfred-v.-R iehtliofen-Str. 2, I I

Falls Sie den kleinen TAG  
m it der Post erhalten, entfernen 
Sie b itte ^hre Anschrift, nicht 
aber die Marke von dem B rie f­
umschlag und schicken Sie ihn 
in einem anderen Briefumschlag 
an die ob ige Anschrift.

W ir  danken Ihnen fü r Ihre 
H ilfe .

nutzt. D ie dritte Zelle war 
schalldicht ausgepolstert.

D ie ungarischen Nationalisten 
vermuteten, ,fiaß sich hier die 
grausamen Vernehmungen, die 
„Gehirnwäschen“ w ichtiger po­
litischer Gefangener vom Range 
eines Kard inal M indszentv ab­
gespielt hätten. Besonders auf­
schlußreich ist die Tatsache, 
daß die V illa  nur etwa fünf 
Gehminuten von den einstigen 
Häusern der hohen Parteifunk­
tionäre, Rakosi, Gero und an­
deren, liegt. Nachbarn sagten 
aus, sie hatten oft geschlossene 
Autom obile vor der V illa  an­
kommen und sofort in die Ga­
rage fahren sehen.

Luxusvillen verlassen
D ie von den hohen Pa rte i­

funktionären bewohnten Villen 
zeigten sich aufs komfortabelste 

■ m it Schwimmbädern und ande­
ren Annehmlichkeiten aüsge- 
stattet. Radios, Fernsehgeräte, 
echte Teppiche und Eisschränke 
gehörteil zur W ohnungseinrich­
tung  der Parteiführer. D ie F re i­
heitskämpfer waren bei der 
Übernahme der Gebäude aufs 
tiefste empört, als sie Likör, 
Füllfederhalter und Delikates­
sen vorfänden, die offensicht­
lich aus westlichen Ländern 
und den Verein igten  Staaten 
im portiert waren.



Die Tragöd
Über Ungarn Hegen wieder die tödlichen Schatten des 

Kommunismus. Jene Schatten, von denen in einem der 
letzten Lebenszeichen aus dem um seine Freiheit kämpfen­
den Land so erschütternd die Rede war. An der unga­
rischen Tragödie hat die Welt Anteil genommen wie 
kaum je an einem Ereignis zuvor. Menschen in allen Erd­
teilen haben den Ablauf des sowjetischen Unterdrückungs- 
Versuchs atemlos verfolgt, wie ihn die letzten Funk­
sprüche, cjie letzten Fernschreiben wiedergeben.

" it Tausenden von Panzern, Bombenge­
schwadern und mehreren In fanterie- 

D ivisionen begannen die Sowjets am frühen 
Sonntagmorgen unangekündigt m it dem über­
fa ll auf Ungarn, um den Freiheitsw illen  des 
ungarischen Volkes in  einem M eer von Blut 
und Tränen zu ersticken.

Während in allen Te ilen  des Landes und 
vor allem  in Budapest b lu tige Käm pfe tobten, 
bei denen sich die sehlechtbewaffneten Ungarn 
m it erb itterter W ut über den sowjetischen 
Verrat zur W ehr setzten, hatte die ungarische 
R egierung unter M inisterpräsident N agy  über 
alle zur Verfügung stehenden Nachrichten­
m ittel an die Vereinten Nationen und die 
W eltm ächte appelliert, sofort in den K am pf 
Ungarns und Europas einzugreifen.

über die einzige Fernschreibverbindung Bu­
dapest— W ien  gaben zwei namenlose F re i­
heitskämpfer einen dramatischen Bericht Uber 
die Ereign isse in Budapest.

Achtung, Achtung, Associated Press W ien
hier is t d ie M T I  (Amtliche ungarische Nach­

richten-Agentur) •— D ie sowjetischen Verbre­
cher haben uns betrogen, sie eröffnen das 
Feuer auf ganz Budapest.

B itte inform ieren Sie Europa und die öster­
reichische Regierung sofort. M T I  steht unter 
Beschuß.

Während der letzten Stunden haben mehrere 
hundert Panzer Budapest und Dunafoldvar an­
gegriffen . Schwere Käm pfe sind m it den Rus­
sen um den Besitz der Schlüsselposition an 
der Brücke im  Gange.

Ich bleibe offen hier und gebe Ihnen w eiter 
Nachrichten. W ir  werden die W e lt  über alles 
informieren.

D ie russischen Panzer kamen über .Vecses 
und Rakoscabe aus Transdanubien. Sie befin­
den sich jetzt in der Rakoczistraße und der 
Alkotastraße und beschießen das Zentrum der 
ungarischen Revolutionstruppen und das un­
garische Verteidigungsm inisterium .

M T I befindet sich unter schwerem Maschi­
nengewehrfeuer.

Sowjetischer Generalangriff
Die russischen Truppen haben plötzlich Bu­

dapest und das ganze Land angegriffen. Sie 
haben das Feuer auf jedermann in Ungarn 
eröffnet. Es ist ein Generalangriff.

Jänos Kadar (Parteisekretär), G yörgy Ma- 
rosan und Saridor Ronai haben eine neue R e­
gierung geb ildet und damit begonnen, die 
Konterrevolution zu zerschlagen. Sie,-, stehen 
auf Seiten der Russen.

N a gy  w ird  sofort zu dem Volk sprechen.
W ir  stehen unter schwerem russischen Be­

schuß. Nach Meldungen des Revolutions­
hauptquartiers befinden sich mehr als 1000 
russische Panzer rund um Budapest.

„Lang lebe Ungarn und Europa.’“
Lang lebe Ungarn und Europa. W ir  wer­

den für Ungarn und Europa sterben.
Ich werd6 unterbrochen, rufen Sie mich, 

versuchen Sie niieh zu erreichen. Die Fern­
schreibzentrale ist in unserer Hand.

D ie Russen schießen jetzt m it Phosphor­
munition.

Ich weiß nicht, w ie lange ich die Leitung 
nach W ien  offenhalten kann. Ich versuche es 
so lange w ie möglich. Lan g  lebe Ungarn und 
Europa. W ir  werden fü r Ungarn und Europa 
sterben.

Hs

D ie Verbindung wurde plötzlich unterbro­
chen und auf dein Fernschreiber meldete sich 
die Budapester Zeitung „Szabad N ep“ .

Seit den frühen Morgenstunden greifen  rus­
sische Truppen Budapest und unsere Bevöl­
kerung an. B itte melden Sie der ganzen W elt 
den hinterhältigen A n griff au f unseren F re i­
heitskampf. Unsere Truppen sind in Käm pfe 
verwickelt. D er Sender Petoefi (die zweite 
Budapester Rundfunkstation) ist noch in un­
serer Hand.

„H ilfe , H ilfe , H ilfe  —  SOS —  SOS — SOS.4*
In  der Nähe unseres Verlagsgebäudes hat 

die Bevölkerung einen Straßenbahnwagen um­
gestürzt und benutzt ihn als Barrikade. D ie 
jungen Leute stellen sich ih ie  Handgranaten 
selbst her.

Der Gefechtslärm kommt näher heran, doch 
w ir  haben nicht genügend Maschinenpistolen 
im Gebäude. W ir  w issen nicht, w ie lange w ir 
W iderstand leisten können.

8.30 Uhr
Im  Augenblick herrscht Ruhe. Wahrschein­

lich die Ruhe vo r dem Sturm. W ir  haben 
fast keine Waffen. Nur leichte Maschinen-



tapferen ungarischen Volkes
gewehre, sowjetische Gewehre und ein ige 
Karabiner. W ir  haben überhaupt keine schwe­
ren Geschütze . . .  '

Jetzt geht es w ieder los. D ie Menschen 
springen auf die Panzer, w erfen Handgrana­
ten und verschmieren die Sehschlitze. Das 
ungarische Volk  fürchtet den Tod nicht. Es 
ist nur schade, daß w ir  nicht lange W ider­
stand leisten können.

Eben kommt einer von der Straße herauf. 
E r sagt, w ie sollen nicht glauben, daß die 
Menschen in Deckung gegangen sind, w eil 
die Straße leer ist. Sie stehen in den T o r­
einfahrten und warten auf den richtigen M o­
m ent , .

„Gebt uns eine kleine E rm utigung!“
Jetzt schießen sie w ieder. W ir  erhalten 

Treffer. D ie Panzer kommen näher, das 
schwere Artillefciefeuer auch. Gerade kommt 
ein Anruf, daß unsere Einheiten Verstärkung 
und -Munition erhalten. A ber es ist v ie l zu 
wenig, w ir  brauchen mehr.

Es darf nicht sein, daß die Menschen die 
Panzer m it leeren Händen angreifen.

Was tun die Vereinten Nationen? W as tun 
die Vereinten Nationen? Was tun die V er­
einten Nationen?

H ier  sind 200 bis 250 Personen, darunter 
50 Frauen im  Haus. D ie  Panzer kommen 
n äh er. . .

D ie beiden Budapester Rundfunkstationen 
§ind jetzt um 9 Uhr noch immer in  unserer 
Hand. Beide Sender spielen die ungarische 
Nationalhymne.

W ir  halten aus bis zum letzten Bluts­
tropfen . . .

D ie Regierung hat n ich t: genug getan, um 
uns m it W affen zu versorgen. Unten stehen 
Männer, die nur eine Handgranate haben.

9.15 Ehr
Die ersten sowjetischen Bomber erscheinen 

über Budapest. Es sind 15 Maschinen, sie 
werden von Jägern b e g le i t e t . . .  Ich laufe 
zum Fenster, ich muß schießen. A ber ich 
komme w ieder, wenn etwas los ist oder ihr 
mich ä n ru ft . . .

. . . Seid nicht böse über meinen Berichts­
stil. Ich bin aufgeregt, ich möchte Wisser,, 
w ie das ausgeht. Ich möchte schießen, aber 
ich finde bis je tz t kein Ziel. Ich w erde so­
lange w ie m öglich w eiter berichten. W as tun 
die Vereinten Nationen . .  . ,

A ls der „Szabad-Nep“ -Redakteur von A P  
W ien  in form iert wurde, daß Kardinal Mind- 
szenty in  der amerikanischen Gesandtschaft 
Zuflucht gefunden hat, fra g te  er erb ittert: 
Is t  das alles, was die Am erikaner erreicht 
haben ?

E r ' berichtet w eiter: Sowjetische F lu g ­
zeuge schießen m it Bordkanonen. W ir  wissen 
aber nicht wo, w ir  hören und sehen es.

Es werden w eiter Barrikaden gebaut. .Das 
Parlam ent hier in unserer Nähe ist von Pan­
zern umringt. W ir  wissen nicht warum, ‘ aber - 
es ist bestimmt kein gutes Zeichen. Über uns 
fliegen F lugzeuge, 'man kann sie nicht zählen, 
es sind zu viele.

Jetzt kommen die Panzer in großen Ru- ’ 
dein. Sie schießen auf unser Gebäude. Sie 
heulen und rasseln so .laut, daß man sich 
kaum noch verständigen kann. /  .

9.20 Uhr
H ie r  w ird  g era d e . das Gerücht, verbreitet, 

daß die amerikanischen Truppen in  zwei 
Stunden bei uns sein w e r d e n . Grüßt meine 
Verwandten in  England, grüßt sie herzlich. - 
W ir  sind wohlauf und kämpfen.

D ie amerikanische Gesandtschaft meldet, 
daß das gesamte Gesandtschaftspersönsl im 
K e lle r  des Gebäudes Schutz gesucht hat.,

9.30 Uhr
W as tun die Vereinten Nationen? W as tut 

die W elt, um uns zu helfen?
D ie Panzer «phießen je tz t  in  Richtung, auf 

die Donau. Unsere Jungen stehen auf den 
Barrikaden und rufen nach W affen und Muni­
tion. In  der Innenstadt w ird  erb ittert ge­
kämpft.

3.45 Uhr
Jetzt is t es ru h ig .'M an  hört nur sin  paar 

Gewehrschüsse. D ie  Danzer vor unserer» Haus 
sind weitergefahren. Irgendwohin , .  ,

10.20 Uhr
. .  b Eben explod iert eine Granate ga^ns dicht 

bei uns. In  Richtung auf das Nationaltheater 
w ird  h e ftig  geschossen. Das ist ganz Sa un­
serer Nähe in  der Innenstadt.,

W as tut der Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen? W as tut er um Gottes w illen? ■ 
Schicht uns jede Nachricht über irgendeine- 
W eitaktion zugunsten Ungarns. H abt keine 
Sorge, w ir  verbrennen eure Berichte, sobald 
w ir  sie gelesen haben.

In  unserem Gebäude halten sieb Jungen im  
A lte r  von 15 Jahren und 40jährige Männer 
auf. Macht Euch, um uns keine Sorge. W ir  
sind stark, wenn w ir  auch nur eine kleine 
Nation sind. W enn die Käm pfe vorüber sind, 
werden w ir  unser unglückliches, unterdrück­
tes Land w ieder aufbauen, .  „

10.55 Uhr
Jetzt sind allerschwerste Käm pfe um die- 

Maria-Theresia-Kasem en im  Gange. A u f dem- 
Gelände lieg t ständiges, schweres A rtillerie­
feuer . . .

D ie  letzten W orte des M TI-Redakteurs bei 
Abbruch der Verbindung m it W ie n  waren: 
«W ir  verlassen unseren Posten. A u f W ieder­
sehen, Freunde, auf W iedersehen, Freunde, 
SOS . .



Wahrheit über die Kohleversorgung
Was Minister Goschütz vor der „Volkskammer44 verschwieg

Es ist kein Geheimnis m ehr: D ie Bevölkerung der Zone w ird  
in  diesem W in ter frieren. D ie Kohlen werden maximal bis 
M itte  Januar reichen. XJm einer beginnenden Unruhe unter 
den Konsumenten zu steuern , hat der FD G B  in  üer letzten  
Volkskammer-Sitzung eine dementsprechende A n frage einge­
bracht. Sie wurde vom M in ister fü r K oh le und Energie, Richard 
Goschütz (SED), beantwortet. Goschütz, der sich unter wach­
sender Bestürzung seiner Zuhörer während der H ä lfte  seiner 
Redezeit über eine angebliche Kohlennot in  der Bundesrepublik 
ausließ, gab nur andeutungsweise die Schwierigkeiten, die zu 
einer Katastrophe führen müssen, zu. E r  versuchte den E in­
druck zu erwecken, als sei es der Braunkohlenindustrie noch 
möglich, durch Sonderschichten und übermenschliche Anstren­
gungen das Schlimmste zu verhüten. W ie  ab£r sieht es w irk ­
lich aus?
Seit v ie r  W ochen stocken 

die Steinkohle-Lieferungen aus 
Polen. W ie  von der Sow jet­
zonenpresse bereits versteckt
angeprangert, aber von der
SED-Presse verschwiegen, ver­
kauft Po len  se in e . der Zone zu­
gesagten L ieferungen  an skan­
dinavische und westeuropäische 
Länder. D ie  neue polnische
Führung w ill harte W ährung
ins Land bekommen, um die 
größte N o t zu lindern. Da­
durch fehlen der SED a lle M it­
tel, um ihre großen Industrie- 
Kom binate in  Gang zu halten. 
W ährend im  „Eisenhüttenkom­
binat Stalinstadt“ bereits zwei 
Hochöfen stillge legt werden 
mußten, arbeiten die anderen 
m it Braunkohle. Um sie aber 
überhaupt arbeiten zu lassen, 
g r iff die SED auf das Brenn- 
stoffkontingent der Bevölkerung 
zurück.

N ur ein V ierte l vorhanden!
Gegenwärtig lagern in den 

Bezirken nur noch etwa 22 bis 
25 P rozen t des- fü r die Versor­
gung der Zivilbevölkerung er­
forderlichen Braunkohlenvor­
rates. Bei äußerster Anspan­
nung a ller Transportm ittel und 
überplanmäßiger Produktion 
der Braunkohlengruben.—  auch 
in  der Frostperiode! — wäre 
es .theoretisch; möglich, etwa" 
50 Prozen t des tatsächlichen 
Bedarfs herbeizuschaffen. Da­
m it wäre jedoch die Kohlever-

rgung ebenfalls nur bis Ende 
Januar/Anfang Februar garan­
tiert.

A ber selbst gegen diese Aus­
sicht spricht die Tatsache, daß 
die SED seit Wochen fü r den 
Zivilbedarf bestimmte Braun­
kohle aus den Bezirken in die 
Industriewerke abfahren läßt. 
So wurden beispielsweise aus

dem Bezirk  Frankfurt/Oder 
mehr als 50 Prozen t a ller z iv i­
len Kohlenvorräte ohne Be­
gründung beschlagnahmt und 
in das E K O  geschafft. In  Erfurt 
w ird  es, wenn nicht umgehend 
etwas geschieht, bereits im  D e­
zember keine Kohlen mehr g e ­
ben. Und die Bezirksverwaltung 
Dresden sandte einen dringen­
den H ilfe ru f nach Ostberlin, 
Wenigstens das Kohlen-Kontin- 
gent fü r die Weihnachtszeit zu 
garantieren.

Rentner betrogen.
Einen besonders üblen Be­

trug aber beg ing die SED an 
den Rentnern, denen Grotewohl 
zum Fest eine kostenlose Son­
derration Braunkohle von fün f 
Zentnern versprach. Nach einer 
soeben bekannt gewordenen 
Anordnung w ird  den „Hausver­
trauensleuten“ auf getragen, den 
dafür in  F rage kommenden 
Personenkreis „neu festzustel- 
len“ . A u f einmal sollen nur 
noch jene Rentner diese Kohlen 
bekommen, die 1. eine Wohnung

W ashington (D PA/AP). M it 
überwältigender Mehrheit hat 
die amerikanische Bevölkerung 
Präsident Eisenliower in seinem 
Amt als Präsident der V er­
einigten Staaten bestätigt. 
Lange vor der Auszählung der 
Stimmen stand der sichere Sieg 
Eisenhowers fest.

Sein demokratischer Gegner 
Adla i Stevenson gestand seine 
N iederlage ein ■ und sandte 
Eisenliower die traditionelle 
Glückwunschadresse des Unter­
legenen: „Sie 'haben nicht nur

SSD, herhören!
D er kleine TA G  w ird  ver­

sandt und verte ilt ohne 
Rücksicht auf die politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird , kann den kleinen TAG  
also ruhig hei der Po lize i 
oder beim  Bürgerm eister­
amt oder bei seiner D ienst­
stelle abgeben. übrigens 
w ird  er auch dort gern 
gelesen.
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unter dem Dach, 2. eizie W oh­
nung in  Kellerräum en oder 
3. eine Ruinenwohnung mit 
Außeninauer besitzen. Dies sind 
m aximal 20 Prozen t a ller ur­
sprünglich vorgesehenen Perso­
nen und das M inisterium  spart 
durch diesen Schachzug Tau­
sende von Tonnen Kohle ein, 
die nun der Schwerindustrie 
zufließen.

W en ige werden noch die 
Chance haben, wenigstens einen 
T e il der ihnen zustehenden Koh­
len einkellern zu können. W er 
sie hat, darf keinen T a g  mehr 
zögern. W er aber auf die SED 
vertraut, w ird  diesen W inter 
wohl oder übel frie fen .

die W ahl gewonnen, sondern 
auch das große Vertrauen des 
amerikanischen Volkes. Ich 
sende Ihnen meine herzlichsten 
Glückwünsche!“ .

Eisenliower erklärte im Haupt­
quartier seiner Parte i in 
W ashington: „M it allen Gaben, 
die Gott m ir verliehen hat, und 
m it a ller meiner K ra ft  werde 
ich, ebenso w ie meine M itarbei­
ter, weiterhin fü r das W oh l der 
168 M illionen Amerikaner und 
fü r den Frieden  in der W elt 
arbeiten.“

überwältigender Sieg Eisenhowers
Gegenkandidat Stevenson: ,;Sie haben das Vertrauen“



Ungarische Frauen beten vor dem UN-Gebäude in New York für die Unabhängigkeit 
und das Wohlergehen ihres Heimatlandes.

Geköpfter Stalin — Sinnbild der wieder errungenen, aber kurzen Freiheit Ungarns.



Rotkreuz-Helfer verteilten an die notleidende Bevölkerung Budapests Lebensmittel.

Das Ende: Zehntausende flüchteten über die österreichische Grenze in die Freiheit.


